
änderten Bedingungen dem amerikanischen Kapital möglich 
sein, wenigstens für eine gewisse Zeit eine Verschärfung der 
Krise dadurch aufzuhalten, daß es versucht, innerhalb des 
europäschen Kapitals wenigstens eine erhöhte Produktions­
steigerung zu erzwingen, wenn es auch seine eigene Produk- 
tionssteigerung bisher auf der gleichen Stufe hält. Dieser ge­
wisse Ausgleich, der durch das europäische Kapital geschaffen 
werden könnte, kommt unserer Ueberzeugung nach nicht in 
Frage. Es wäre in diesem Zusammenhang in ausführlicher 
Weise über den Dawesplan zu sprechen, was bereits an an­
derer Stelle hier geschehen ist. Es fehlt nur noch ein Moment 
hinzuzufügen, das charakteristisch für die amerikanische Krise 
ist. Die ungeheure Geldinflation und die Tatsache, dal! Amerika 
nicht mehr in der I.age ist. eine Realisierung des Mehrwerts 
im Wege des Produktenaustausches durohzufiihreii, spricht 
dafür, daß innerhalb der Wirtschaft wirklich eine ungeheure 
Krise eingetreten ist. England z. 13. das immer das typisch- 
kapitalistische Land gewesen ist, hat stets den jjeriiiKstcn 
Goldschatz gehabt, weil sein Austausch durch Handelsbe­
ziehungen iu vollendetem Maße vor sich gegangen ist. sodaß 
die Akkumulation nicht auf der leeren liasis des Goldes er­
folgte, sondern auf der wirklichen Uasis des Ineinander- 
arbeitens und einer wirklichen Realisierung des Mehrwertes. 
Die Realisierung des Mehrwertes stellt sich nicht in einer 
Goldaufhäufung dar, und ein Uetrag von 3,1 Milliarden Dollar 
Gold (das sind 13 Milliarden ümk.) ist totes Kapital und liegt 
vollkommen brach auf Grund der Tatsache, daß die Realisie­
rung des Mehrwertes für das amerikanische Kapital nicht mehr 
möglich ist. Amerika hat eben in seiner typischen Stellung 
als Rohstoff- und Industrieland keine Möglichkeit durch In­
betriebsetzung der europäischen Produktionsmaschine sich 
noch zu halten. Diese Inbetriebsetzung bildet die Unterlage 
des Dawesgutachtens. Wenn w ir uns darüber Gewißheit ver­
schafft haben, wie weit das möglich ist. können wir auch die 
Aussichten und die weiteren Steigerungen der Krise beurteilen.

W ir  haben in uirserer Zeitung bereits in ausreichendem 
Maße zu der Erage des D a  w e s - C u t a c h t e n s  Stellung 
genommen. Eine der w e s e n t l i c h s t e n  Grundlagen des 
gesamten Gutachtens ist das sogenannte '1 r a n s f  e r - P r o -  
b 1 e m. d. h. auch das ist ganz charakteristisch für die ka­
pitalistische Wirtschaft und für die Möglichkeit, die sich inner­
halb der kapitalistischen W irtschaft bietet die Lebertragung 
des für das amerikanische und englische Kapital iu Deutsch­
land zu schaffenden Mehrwertes nach den Ländern, die von 
diesen Ländern Vorteil haben sollen. Es ist sehr wohl eine 
Realisierung des Mehrwerts möglich, wenn das deutsche Ka­
pital hier ihn sich realisiert. Daran haben aber weder das 
amerikanische noch das französische und englische Kapital 
das geringste Interesse. Es ist das wesentlichste Moment, 
worum man sich immer wieder streitet, ob der vom amerika­
nischen Kapital nach Europa gegebene Mehrwert tatsächlich 
realisiert wird. Das war früher bei den übrigen Problemen 
doch nie eine Schwierigkeit gewesen: wenn z. 15. Deutschland 
iu der Vorkriegszeit an Mexiko eine Anleihe gegeben hat, so 
hat es von Mexiko Petroleum und andere Rohstolte erhalten. 
Diese Rcalisi.eiu.ig war früher bei den internationalen Anleihen 
keine Schwierigkeit, weil sich cin gewisser Ausgleich durch 
Aneignung der Produkte dieser nichtkapitalistisch organisierten 
Länder schaffen ließ. Dies bildet bei einem hochkapitalisti­
schem Lande wie Deutschland eine enorme Schwierigkeit, 
weil cs nicht in der Lage ist. Produkte herauszugebeii. die von 
den anderen Wirtschaften gebraucht werden und die diese 
nicht selbst produzieren könnten. Dieses ungeheuer schwierige 
Problem ist das Problem der gesamten Weiterentwicklung des 
Kapitalismus. Im Transfer-Problem liegt also das wichtigste 
Problem iin die Weiterentwicklung der kapitalistischen W irt­
schaft. Gelingt es. dieses Transferproblem iu gewissem Maße 
zu lösen, dann ist auch eine gewisse Möglichkeit vorhanden, 
daß diese Widersprüche, die das Transferproblem charakte­
ristischerweise aufzeigt, innerhalb der kapitalistischen W irt­
schaft wieder ausgeglichen werden. W ir  sind aber der An­
sicht. daß dieser Ausgleich garnicht möglich ist. W ir  sehen gar 
keine Möglichkeit irgend eines Ausgleichs, wenn, wie hierbei 
die Transferierung, die Realisierung des Mehrwerts iiir ein 
Land erfolgen soll, das garnicht der Produkte bedarf, die even­
tuell fiir eine Realisierung des Mehrwerts in Erage kommen, 
nämlich irgendwie Rohstoffe oder Industrieprodukte in dem­
entsprechender Menge, die eben dieses Land allein liefern 
kann.

Es ist ganz charakteristisch: Deutschland soll jährlich un­
gefähr für Milliarden Goldmark im Durchschnitt transfe­
rieren. d. Ii. nach dem Auslande übertragen. W as bedeuten 
nun diese 21'- Milliarden Goldmark jährlich innerhalb unserer 
Produktion? Einige Ziffern und Berichte werden das sehr 
klar beleuchten. In dem September-Monatsbericht der Natio- 
nul-City-Matik in New-York (abgedruckt in Nr. 142 der Inter­
nationalen Presse-Korrespondenz vom 3. November l‘) ’4) heißt 
es wörtlich mit der gewohnten amerikanischen Brutalität:

„D ie Fälligkeit Deutschlands zu bezahlen erwägend, ist 
es offenbar, daß dies von einer hohen Produktion der deut­
schen Industrie, verbunden mit einer niedrigen Konsumtion 
des deutschen Volkes, die eine große Ausfuhr an Industrie- 
Produkten ermöglichen würde, abhängig ist. Diese Analyse 
weiter verfolgend, bedeutet es wahrscheinlich lange Arbeits­
tage in der Industrie oder zumindest jene Länge des Arbeits­
tages. dhr das höchste Produkt ergibt. Der verstorbene 
Hugo Stinnes forderte, daß Deutschland zu dem Zeiin- 
stuudctuag zurückkehren müsse zum Zwecke der Bezah­
lung von Reparationen. Der Zehnstundentag war die Regel 
in Deutschland vor dem Kriege, und das Land hatte trotz­
dem keinen Leberschuß der Warenausfuhr über die Einfuhr. 
Das Problem ist jetzt, einen wirklich großen Ueberschuß zu 
schaffen, daher muß mehr produziert und weniger konsu­
miert werden. Erfindungen und verbesserte Produktions- 
metlioden sind der beste W eg für die Erhöhung der Produk- 
ti in. Aber ihre Resultate sind nicht im Voraus zu errechnen 
und brauchen immer Zeit. Noch mehr, sie eriordern die 
Akkumulation von Kapital, die zu vollziehen für Deutsch­
land schwer sein wird. Aber neben der Produktion wird es 
notwendig sein, die Konsumtion zu reduzieren... Um die 
Konsumtion niedrig zu halten, wird es nötig sein, daß die 
Löhne im Vergleich mit den Lebenshaltungskosten niedrig 
sein sollen, was zu erreichen ist. entweder durch niedere 
Geldlöhne oder durch Besteuerung, die alles, was .das Volk 
zu kaufen hat. im Preise steigert.“

Das ist vom kapitalistischen Standpunkt eine durchaus 
richtige Ansicht. Der aui marxistischer Grundlage stehende 
Nationalökonom Eugen Varga bemerkt hierzu u. a. folgendes 
übei die Aussichten der Transferierung:

..Wenn w ir die Aussichten der Transferierung beur­
teilen wollen, so müssen wir dav».:. ausgehen, daß Deutsch­
land sich die zur Transferierung nötigen Valuten und De­
visen nur durch Warenexport beschaffen kann. Der in 
Deutschland noch vorhandene Goldvorrat ist geringfügig. 
Goldproduktion findet im Laude selbst nicht statt. Die früher 
in der inneren Zirkulation vorhandenen ausländischen Noten 
sind in der Stabilisierungsperiode zum größten Teil wieder 
in das Ausland abgeflosscn: sie dienten vor allem zum Aus­
gleich des 1' -• Milliarden Goldmark betragenden passiven 
Saldos der Außenhandelsbilanz im ersten Halbjahr IM24. Aus­
ländische Kapitalanlagen, deren Profite zu Reparations­
zahlungen verwendet werden könnten, besitzt Deutschland 
sehr wenig. .. Reparationsleistungen könnten daher nur 
durch Mehrausfuhr von W aren gedeckt werden. Deutsch­
land muß. damit eine Transferierung der Reparationszah­
lungen möglich wird, eine aktive Handelsbilanz haben. Es 
kann tatsächlich nicht mehr transferiert werden, als der 
Aktivsaldo der Handelsbilanz betrügt."

Es ist für uns ganz selbstverständlich, daß es um dieses 
Problem geht. Im weiteren Verlaufe seiner Untersuchung 
geht Varga von der Produktion Deutschlands im Jahre 1913 
aus und dazu über, im einzelnen zu berechnen, was notwendig 
ist. E r stellt dabei folgendes fe>t:

„Um diese Summe <2^ Milliarden Goldmark Jahres­
zahlung) durch einen Warenexport voll realisieren zu kön­
nen, muß Deutschland eine bedeutend höhere Mehrausfuhr 
an Waren, als die Summe der Reparationszahlungen beträgt, 
schaffen, da ein Teil der exportierten W aren aus auslän­
dischen Rohstoffen hergestellt werden muß Deutschland 
muß Textilrohstoffe. Rohhäute. Erze. Kupfer und andere Me­
talle usw. importieren, um Textilfertigwaren, Maschinen, 
Instrumente usw. exportieren zu können. Wenn w ir auch 
den Kohlen-, Kali- und Farbenexport, der aus inländischen 
Rohstoffen vor sich gehen kann, in Betracht ziehen, muß 
man doch damit rechnen, daß Deutschland um ca. 1 bis 1/» 
Milliarden Goldmark ausländische Rohstoffe importieren und 
daher rund einen Mehrexport von 4 Milliarden _Goldmark 
realisieren muß. wenn es 2XA  Milliarden reinen Ueberschuß 
erhalten soll."

Man kann sich ja das ungefähr vorstellen, denn es ist nicht 
alles Mehrwert, was mehr produziert wird. Man muß auch 
eine Erhöhung des gesamten Produktionsapparates cintrcten 
lassen, und von dieser Gesamtproduktion kann wiederum nur 
cin Teil nach Abzug der Kosten für Import, Lebenshaltung 
usw. als notwendige Unterlage fiir die weitere Erhöhung des 
Ueberschusses dienen, der aus der Wirtschaft herausgeholt 
werden soll. Varga führt dann weitet aus:

„Sollte die Lebenshaltung des deutschen Proletariats 
auf die Vorkriegshöhe gebracht werden, so müßte der Im­
port und Export Deutschlands noch viel größer werden. Vor 
dem Kriege importierte Deutschland W aren vor allem 
Rohstoffe und Lebensmittel im Betrage von rund 10 M il­
liarden Goldmark. Dasselbe Quantum würde heute rund 
15 Milliarden Goldmark kosten: Deutschland müßte also 9 
Milliarden Goldmark mehr ais der gegenwärtige Import von 
6 Milliarden importieren und natürlich entsprechend mehr 
exportieren."

„W ir  haben also folgende Posten, die durch Warenex­
port gedeckt werden sollten:
Reparationszahlungen 25U0 Millionen
Passivsaldo d. Handelsbilanz \<>r dem Kriege 1400 Millionen

3900 Millionen
Deutschland müßte also aus der Gesamtw irtschaft an und 

iiir sich 3.9 Milliarden Goldmark mehr herauswirtschaften als 
in der Vorkriegseit. Während wir damals 1.4 Milliarden Gold­
mark jährlich Unterbilanz hatten, müssen wir jetzt 3.9 M illiar­
den jährlich Ueberschuß haben. Die Unterbilanz vor dem 
Kriege von 1.4 Miliardeii Goldmark wurde durch den soge­
nannten Finanzexport gedeckt, den wir gehabt haben. Dieser 
Finanzexport ist wiederum durch die Beschlagnahme des ge­
samten deutschen Kapitals infolge des Krieges erledigt wor­
den. Zuschiissige Rohstoffimportc. die zur Herstellung der 
Fertigwaren gebraucht werden, erfordern 2 Milliarden Gold­
mark, sodaß durch Warenexport ca. () Milliarden jährlich zu 
decken wären. Es muß also der Aktivsaldo der gesamten deut­
schen Handelsbilanz oder Wirtschaft auf 6 Milliarden Gold­
mark steigen. Diesen Betrag in jedem Jahre aus der deut­
schen Wirtschaft heratiszuholen. hängt davon ab. ob tatsäch 
lieh ein derartig großes Absatzgebiet für das deutsche Kapital 
erschlossen werden kann.

Nun wissen wir aus der heutigen Gesamtlage, daß jedes 
Land die unerhörtesten Schwierigkeiten hat. überhaupt einen 
Absatz zu finden. Jedes Land umgibt sich mit einer unge­
heuren Schutz/. >llmaiier. um seine eigene Industrie zu schützen. 
Es ist gerade das Charakteristikum der imperialistischen Pe­
ru de, daß der freie Handel, die freie Konkurrenz innerhalb der 
Volkswirtschaften und auf dem Weltmärkte aufgehört haben. 
An deren Stelle sind ungeheure Schutzzollmauern errichtet 
worden und zwar die stärksten gegen Industrieprodukte, we­
niger gegen landwirtschaftliche Produkte. W as sich innerhalb 
des Kapitalismus vollzogen hat. ist die ungeheuere Industri­
alisierung gegenüber einem gewissen Zurückbleiben der Land­
wirtschaft, selbst in den Industrieländern, d. h. die Industrie­
länder haben wohl einen Ueberschuß an Industrie-, aber nicht 
an landwirtschaftlichen Produkten. Europa vermag aber nur 
durch Absatz von Industrieprodukten sieh Einnahmen /u ver­
schaffen. und zur Erzielung dieses Absatzes ist gar keine Ge­
legenheit da. denn wir stehen heute in einem gewaltigen Kon­
kurrenzkampf gegenüber dem amerikanischen Kapital. W ir  
können heute nicht auf der Basis produzieren wie es beispiels­
weise das amerikanische Kapital macht, das nach der alten 
Regel der Vorkriegszeit produziert: Hohe Preise im Inlande 
und niedrige Preise im Auslände! Das ist uns abgeschuitteu. 
Das kann eben uur ein Land machen, das. kapitalistisch ge­
nommen. ein ( iläuhigcrlaiid und kein Schuldnerland ist. als«) 
eine gewisse \ orzugssteilung hat. W ir. die wir an und für 
sich schon auf einen außerordentlich niedrigen Konsum im 
Inlande angewiesen sind, können also auf Grund der Gesamt­
lage nicht diesen Ausgleich durchführen. W ir stehen einer 
außerordentlich scharfen und sogar schärfsten Konkurrenz 
gegenüber. Heute gegen Ende November sind die sogenann­
ten Handelsverträge von Deutschland noch nicht abgeschlos­
sen und ergeben die größten Schwierigkeiten, denn kein Mensch 
will deutsche Industrieprodukte hereinlassen. Jeder w ill an 
Deutschland wohl Agrarprodukte abgeben, aber keine Indu- 
strieprodukte dafür nehmen. W o  sind die n ich tk ap ita lis t i­
schen Schichten und Länder, an dic Deutschland liefern kann?

Die Aufteilung der Erde ist erfolgt. Sogar die gr.üer ka­
pitalistischen Länder Europas sind heute nicht in der Lage, 
einen Mehrwert zu realisieren aus Abgaben an ihre nichtkapi­
talistischen Gebiete. W ir wissen, daß selbst ein Land wie 
Frankreich mit seinen großen Kolonien garnicht imstande ist. 
einen Mehrwert sozusagen durcii Aufschließung dieser Länder 
zu realisieren, weii die Gesamtproduktion der eigenen Gebiete, 
die im Ausgleich dazu geschaffen werden kann, gar nicht so 
hoch ist. tis ist also gar nicht mehr iiir Europa möglich, tat­
sächlich diesen alten W eg dei Kolonisierung weiter zu be­
schreiten. F iir  Frankreich ist die gleiche Situation gegeben. 
An Frankreich ist ebenfalls das amerikanische Kapital lieran- 
getreten und hat verlangt, daß in ähnlicher Beziehung wie das 
deutsche Kapital Frankreich für die Schulden, die es iu Amerika 
gemacht hat. wegen deren Bezahlung unter die Beobachtung 
iles amerikanischen Kapitals kommt. Man will Frankreich ein 
5jähriges Moratorium gewähren, verlangt aber die Ausliefe­
rung seiner Eisenbahnen und seiner Industrie genau so wie bei 
Deutschland. Schließlich bleibt dem amerikanischen Kapital 
nur iibri*r. daß es daun formell Besitzer der vorher dem deut­
schen bzw. dem amerikanischen Kapital gehörigen Produktions­
mittel wird, aber ohne mit diesen Produktionsmitteln im W e lt­
rahmen etwas anfangen zu können. Im Gegenteil, es hat diese 
Produktionsmittel jetzt s t i 11 z u I e g e n . um selbst noch et­
was arbeiten zu können. Diese koloniale Ausnutzung eines 
Industrielandes gibt es eben nicht. Diese Form ist garnicht 
möglich und nicht durchführbar aus den bisher angeführten 
Tatsachen, weil es tatsächlich keine Realisierung des Mehr­
werts auf diesem Wege für die bisher am weitesten fortge­
schrittene kapitalistische Produktionsform gibt, wie sie 'ich 
im amerikanischen Kapital darstellt.

W ir  müssen feststellen, daß Amerika mit seiner Procuk- 
tionsform der Vereinigung von Rohstoff- und Industriegebieten 
dic höchste Stufe erreicht hat. und diese höchste Stufe ist nicht 
mehr zu einer Realisierung ihres Mehrwerts in der Lage. Man 
hat ausgerechnet, daß die Au-.uhr von Fabrikaten im Jahre 
1913 für die 4 größten Staaten (Großbritannien. Deutschland. 
Vereinigte Staaten.Frankreich) 23.1 Milliarden Goldmark be-

tiagen hat. Mit den übrigen Staaten zusammen schätzt Varga 
die Summe auf 35 Milliarden Goldmark. Er sagt dann weiter, 
wenn w ir die Faktoren einschätzen, die wirkenden Tendenzen 
der Industrie und der Rohstoffe auf der einen und die Preis­
steigerung auf der anderen Seite, müßte die Aufnahmefähig­
keit des Weltmarktes für Industriewaren um ein volles Sechstel 
gesteigert werden, wenn überhaupt eine Realisierung der 
Tiansfer-Aktion in Betracht käme allein durch Ausfuhr der 
Waren. Also das Problem der Ausfuhr allein verlangt, daß 
die gesamte Aufnahmefähigkeit der kapitalistischen W  eltwirt­
schaft um ein Sechstel gesteigert werden müßte. Dagegen 
ist zu verzeichnen, daß es langsam dem Kapital gelingt, die 
Vorkriegsliöhe der Aufnahmefähigkeit wieder zu erreichen. Es 
mag hierbei daran erinnert werden, daß z. B . 192U 21 die land­
wirtschaftliche Produktion noch um 40 pCt. zurückgeblieben 
war gegenüber der der Vorkriegszeit und daß das für den 
größten Teil der Erze und anderen Rohstoffe ebenfalls der 
Fall gewesen ist. W ir  können also sagen, daß dabei schon 
ein langsamer Kampf gegen die Arbeiterschaft durchgeführt 
wurde mit Verlängerung der Arbeitszeit und Abbau der Ar­
beitslöhne. demnach die schärfste Ausnutzung die einzige Mög­
lichkeit bildete, daß dem Kapital soweit eine Steigerung der 
Produktion gelang. Diese Produktionssteigerung stellt wohl 
das Höchstmaß dar, und eine Auffüllung und weitere Steige­
rung um ein Sechstel ist gar nicht zu erwarten und auch nicht 
möglich. Das ist jedenfalls eines der wichtigsten Argumente 
gegen die Ausführung des Dawesplanes.

Es kommt weiter in Frage, daß selbst wenn Deutschland 
seine Produktion derart steigert und es tatsächlich gelänge, 
diese Milliarden Goldmark neu aui dem Weltmarkt unterzu­
bringen. wie das amerikanische Kapital die Uebernahme der 
l 'A  Milliarden Goldmark Mehrwert (die aus der deutschen 
Wirtschaft herausgepreßt werden), verwirklichen kann, 
ol. es dann für das amerikanische Kapital irgendwelchen Zweck 
hat. dafür Gold oder Valuten zu nehmen? Und selbst wenn es 
Waren nimmt, beginnt erst die Krise sich in ganz erheblicher 
Form zu verschärfen. Wenn es auch durch das Finanzkapital 
zur Verwirklichung greifen würde, so sträubt sich dennoch das 
Produzentenkapital dagegen, weil es weiß, was die Verwirk­
lichung dieses Mehrwerts iür das amerikanische Kapital be­
deutet. Daraus kann tatsächlich der Schluß gt zogen werden, 
daß das Kapital sich eben in seiner E  n d k r i s e befindet, und 
daß wir vor weiteren S t e i g e r u n g e n  dieser Krise stehen. 
Entweder gelingt es dem amerikanischen Kapital, seine Ab­
sichten durchzuführen, was eine ungeheure Steigerung der 
Krise bedeutet, oder es gelingt ihm dies nicht, dann bedeutet 
das ebensogut eine ungeheure Steigerung der Kriese. Dann 
macht sich der endgültige Ausfall Europas in der gesamten 
Weltproduktion und seine Rolle als Aufnahmegebiet für Pr<>- 
dukte der nichtkapitalistischen Länder in verschärftem Maße 
bemerkbar. Nach beiden Seiten hin sehen wir. daß das zutriiit. 
was Rosa Luxemburg ausgesprochen hat, nämlich: daß die 
Akkumulationsinöglichkeit mit der weiteren Entwicklung des 
Kapitalismus immer mehr und immer stärker v e r l o r e n  
geht. Es kommt also auf folgendes an: Handelt es sich uin
eine periodische Krise, die zu einer Produktionssteigerung mit 
Auffüllung der gesamten Produktion zwingt, sodaß das Kapital 
wieder sozusagen in Konjunktur geht oder bleibt die Stei­
gerung der Produktionsfähigkeit bestehen mit einer sogenann­
ten. vulgär ausgedrückt, Unterkonsumtion gegenüber den Pro­
duktivkräften des Kapitals? Das bedeutet dann keine perio­
dische Krise mehr sondern die K r i s e  des Kapitalismus! Er 
kann nicht mehr das überwinden, was er bisher überwunden 
hat, nämlich wie die bisher durch Ueberproduktion eingetre- 
tenen Krisen durch Steigerung der Konsumiähigkeit überwun­
den wurden. H i e r  l i e g t  g a n z  o f f e n  u n d  k l a r  d i e  
W u ii d e. . . . .

W ir  haben nachgewiesen, daß heute bei diesen emgetrete- 
iien Verschiebungen, die stattgefunden haben innerhalb der 
kapitalistischen Wirtschaft, die Wunde sich von lag  zu Tag 
vergrößert, wenn es auch einzelne Möglichkeiten gibt, noch 
einmal fiir Minuten einen Ausgleich oder eine Hinaus­
zögerung zu schaffen. Aber diese Hinauszögerung liegt eben 
daran, daß. trotzdem o b j e k t i v  der Zusammenbruch des 
Kapitals gegeben ist und der Kapitalismus nicht mehr irgend­
welche Möglichkeit bietet, um zu einer Realisierung seines 
Mehrwertes zu kommen, die Revolution, d. h. die Durchführung 
der kommunistischen W irtschaft nicht kommt. W ir  sagen be­
wußt R e v o l u t i o n  als Durchführung der kommunistischen 
Wirtschaft, weil w ir positix aussprechen, daß nur durch eine 
gewaltsame Uebernahme der politischen Macht deren Realisie­
rung erfolgen kann, trotzdem objektiv die kapitalistische W irt­
schaft schon am Ende ihrer Leistungsfähigkeit steht, dieses 
Moment aber das entscheidende ist. Es kann sehr wohl die 
kapitalistische Wirtschaftskrise sich immer weiter verschärfen. 
Millionen von Arbeitslosen können auf die Straße getrieben 
und dem Hungertode preisgegeben werden, und trotzdem kann 
das Proletariat ruhig bleiben und die kapitalistische Produktion 
kann äußerlich ihren Fortgang nehmen. W ir  sprechen aber 
hierbei aus. daß es sich nur um einen äußerlichen Vorgang 
handelt, wenn dann die kapitalistische Produktion noch vor 
sich geht. Ihre inneren Widersprüche haben sich derartig 
gesteigert, daß es fiir das Proletariat keine Möglichkeit einer 
Steigerung des Reallohnes mehr Jh t  oder überhaupt eine* 
Reallohnes fiir irgendwelche Existenzmöglichkeit, sondern uab 
der Reallohn mit enormer Gewalt immer wieder h e r a b ­
g e s e t z t  wird. Solange durch den Kapitalismus immer noch 
die Tatsache vorhanden war daß das Proletariat an der An­
eignung nichtkapitalistische! Produkte teilnehmen konnte, hat 
es sich dadurch fiir den Imperialismus begeistert. Sofern diese 
Möglichkeit aber für das Kapital auigehört hat und mit dieser 
Erledigung auch tatsächlich jede Möglichkeit dem Kapital ge­
nommen wurde, noch irgendwelche Entwicklungsmögliclikeiteii 
dem Proletariat zu bieten, hat das Proletariat auch keine Ver­
anlassung mehr, in irgendeiner Weise zu zögern. W enn man 
z B. sagen wollte, man müsse erst abwarten. daß siel: die 
gesamte Konzentration des Kapitals derart über die ganze Welt 
gesteigert habe, daß sich die gesamte Weltwirtschaft innerhalb 
eines Konzerns befindet, so trifft das nicht zu.

Die heutigen Tendenzen des Kapitalismus, der Monopolis­
mus. die Kartelle. Syndikate. Trusts usw. sind das vollendete 
Ausmaß der kapitalistischen Entwicklung. Sie scheitern an 
inneren kapitalistischen Widersprüchen. Daß sie sich sozu­
sagen als eine Organisation ausdehnen können, ist innerhalb 
der kapitalistischen Wirtschaft überhaupt nicht möglich. W enn 
heute z. B. ein nichtkapitalistisches Land zu einem kapitali'ti- 
schen werden muß. versucht es sich der Konzernierung durch 
das andere Kapital mit Hilfe eines neuen Imperialismus zu 
entziehen, der gewaltsam vorstoßen muß. will das neue Ka­
pital alles ausnutzen. Dieses bewirkt weitere Zusammen­
stöße usw. Doch ist es nicht unsere Aufgabe, abzuwarten, 
hi* das Kapital alle seine Streitigkeiten ausgetragen hat und 
alle Kampimöglichkeiten bis zur letzten Minute ausgenutzt 
worden sind. W ir  sind nicht dazu da. etwa abzuwarten, >>is 
wir automatisch etwas übernehmen können, sondern wir glau­
ben. daß innerhalb der kommunistischen Wirtschaft noch eine 
ganz erhebliche Steigerung technischer Art sehr wohl möglich 
ist. daß das Proletariat imstande ist. die heute noch nicht voll­
kommen dureh.geiührte kapitalistische Steigerungsform selbst 
vorwärtszutreiben. W ir  haben keine Veranlassung, heute einen 
Zweifel daran zu hegen, daß die geschilderte Lage direkt zur 
Uebernahme der kapitalistischen Wirtschaft durch das Pro­
letariat drängt. Damit ist in großen L inrisse ; die_ kapita­
listische Wirtschaftskrise als die Todeskrise des Kapitals ge- 
kennzeichnet worden. ___________________
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Heraus aus d. parlamentarischen 
Heerbann der Konterrevolution!
/.u t reiben.  In ih r e r  J a g d  nach  Mandat en ,  dem Ausdruck
. h r  e s  E x i s t e n z k a m p f e s ,  überbi eten sich die a r -  ' P r o l e t a r i e r !

v T s f ^ '  U ' " Ä  ™ r -hC™ e e ,k^ ° ! "r v  d a " ’alS  ............... *  ahi  N a « o n a , v e r s a , ™ -
» K  Jauchck  Übeln bombard i e r en ,  d a r“ i n s i X I c h  i ^  de",0k" "
die P  a  H  a s  d T ! eie"  I  l " ,1 “  : ' h r  •! nWalis,n,.s « o p f e r t .  Ihr «1uie l a r i a s ,  di e g e f e s s e l t e n  S k l a v e n  d ieser  krieg,  um den gewal t i gen

rdnt ing . Eure  „höchs t e  Staa t sbürge rpf l i ch t “ erfüllen \ r h e i t  hemm/iii«»™.. .™

Und das  Resul t at  d a v o n ?  I s t  g l e i c h  N u l l !  
Ihr seid e inem Ph an to m nachgej agt .
Ihr s t eht  a m  G rab e  al ler  I l lusionen!
Vor e inem Nichts mit Eu rem  pa r l amenta r i s chen

a 11 lin !  g ! d aü  Ï  [% " I RcpuWi*- U* ^ o f i t h u n g e r  de s  Moloch Ka-
die P a r i a s ,  di e g e f e s s e l t e n  s  , V ™  u  * P ,t.al is,m,s ^ o p f e r t .  Ihr  g laubt et  dami t ,  um den Bürger -
. .Ordnung“, Eure  „höchs t e  S t aa t sbü rgemf l i ch t“  erfüllen I V ” dCI! tiCwalliKCn kampt zwischen  Kapital  und
müßt ,  denn ie g rö ße r  d e -  S t 5mn  /ettellu»i <" <i< t “ n 1' her i imzukommcn,  und mit Hilfe pa r l amenta r i s cher

*  Zahl de r  au* c h ^ e i n z d ^ e n  p a r t a ^  Berufs-  fiirnSchi*U^y»Tth**cclieH^aC *̂*
g ruppen  en t f al l enden Diä t enanwe i sungen.  | » recnen .

Und  in d i e s e r  Bez iehung  hat de r  S c h w a r m  der  p a r - !
l amen ta r i schen Konkur r ent en  schon halb gewo nn ene s !
Sp;ei.  denn,  P ro l e t a r i e r .  Mir we rde t  auch  diesmal  zur  .1
Mehrhe it  Euch nicht  d a s  „Rech t“  nehmen lassen.  Eu re  j
b.‘i ;uaic „in dic W ag sc ha l e “ zu  wer fen,  Ihr brennt  ge  w a l - 1 . .Kampf!
tig darauf ,  a m  7. D eze mb er  w iede r  mal  Eure  „S t ä rk e“  zu j Und Ihr wollt  w e i t e r  V e r r a t  an Eu re r  Sache
/C,* e»- . . .  d ie  L e h r e n  aus  dem  Vergangenen  zu

Aber,  K las sengenossen .  Euer  Wahlf ieber  ist nur  ein , ziehen!
/ v whon E u re r  S  c h w ä c h e :  ein Ausdruck Eu re r  K l a s -  i hr  wollt  ab e rma l s  wählen,  t r o t zdem E u d T d  a m i t 
!  Ä "71 a , t:  e,n. ß te%v* is;  da ß  l hr  Eure u r e  i g  e  11- n i c h t  der  gewa l t s ame ,  blutige, rücks icht s l ose  poli t ische 

A u f g a b e n  n i e  h t seht ,  dal! ihr  Euch aui  e inem M a c h t k a m p f  K l a s s e  g e g e n  K l a s s e  e r spa r t  
'  c  r  "  a n 2  n i s  v o  11 e  n I r r  w  e  g  befindet ,  dall Ihr au ! 'vird!
a l l e n  in den le t zten  J a h r e n  t euer  e rkauf ten  L e h r e n  Ihr woll t  ab e rm a l s  wäh len ,  t r o t zdem d e r  Pa r l amen-
a c h I o s  vo rbe ige ga nge n  seid! | t a r i smus  nu r  noch ein g rand io se r  M a s s e n  b e t r u g

1 £  £  u ' W e s s e n .  P rol e ta r i er !  ! ist, mit dem  Lach die Bourgeois ie  vo m  K a m p f  u m
inr  seid Luch u 11 c  h t  bewuli t ,  w a s  der  Pa r l a men ta -  J E u r e  ure igens ten  In t eressen ablenken  will! 

rts-nus tur  Eu ren  Bef re iungskampf bedeute t .  Sons t  könn-  **ir wollt  ab e rma l s  wählen,  t r o t zdem immer  deut-
ten sich die pa r l amen ta r i s chen  Schmar o t ze r  im s iebenten j l ieber zu t age  tritt,  dal! das  Pa r l am en t  im Zei ta l ter  des  
J a n r e  de r  r evo lu t i onä renEpoche  n i e  h t m e  h r  von E u re r  Kapital ismus nur  noch eine K u l i s s e  d e r  P r o f i t -  

u mm heit mäst en .  So ns t  könn ten Euch Eure  Wah lve r -  D i k t a t u r  ist, e ine ohnmächt i ge  J a s agem asch ine ,  die 
e o e  n i c h t  m e h r  we ismachen,  dalJ da s  b t i r g e r -  sich dem W i l l e n  d e r  h e r r s c h e n d e n  B o u r -  
n c h e  I a r l arnent  noch ein Org an  E u r e r  In t eressen-  g e o i s i e  bedingungs los  zu fügen hat!
Ver t retung ist. Ihr wollt  abe rma l s  wählen,  t r o t zdem Ihr  tagtägl ich

w a ru m  ist de r  f a r l amen tar i smus  heute  k e i n e i a m  eigenen Leibe spür t ,  daß da s  P a r l a m en t  n u r  ein Klas-
VS affe des  pro le t ar i schen Klassenkampfes  m e h r ?  W ar um  
Jst e r  heute  n u r  noch  ein Mittel ,  E u r e  K l a s s e  n - 
k. r Ü *.* e  I n t e re ssen  de r  B o u r g e o i s i e ,  Eures
Todfeindes,  e i nzuse tzen?

Denkt  mal  nu r  cin klein wenig  zurück an die s t i i r - . 
mischen W o c h e n  de s Nov emb er - Dez em be r  1918, Als die 
Bourgeois ie  in ihr er  e r s ten  Angs t  von de r  poli t ischen!
Bühne  ve r s chw un den  w a r  und de r  e rs t e  Winds toß  de r ,  
p rol etar ischen Revolut ion  den monarchist ischen P lunder  
h inwegfeg t e ;  ais  e ine kleine revolut ionäre  Schar  u n e r - !
müdi ieh bes t r eb t  w a r ,  d ie  proletar ischen Massen  zum i 1 Herganges.* es  kann n i c h t  E u r e  A u f g a b e  sein, i 
en t s che idenden  Sc h l age  gegen  die w a nk en de  Kapitals-1 Enre  Klassenkräf te  fiir den bü rge r l ich-par l amentar i schen f 
herrschr . i t  zu formier en;  als  Eure  Bes ten  im Kampfe Mj>nf,atss«:hacher 7v v erpulve rn .
gegen  die weißen  ( i a r d en  ihr Blut verspr i t zten  und Ihr,  i ihr  habt  n i c h t  z u  w ä h l e n  zwi schen  „l inks“ oder  * 
d.e Mi l l ionenmasse,  „gegen  B rud e rm ord  und für E in i - ! . . rechts“, zwi schen  SPD. ,  U S P D „  ode r  KPD.*, denn  s i e l  
güng" auf  den S t r a ßen  demons tr i er t ,  da  erschoil  au s | a l l e ,  dic Pa r l amen ta r ie r ,  s i n d  S c h w e i ß h u n d e  
dem sozi a ldemokrat i schen  La ge r  plötzlich de r  Rui  nach d e s  K a p i t a l s ,  und w  c u Ihr von  diesen E u re  St imme 
de r  „N  a  t  i o  n a I v e  r  s  a  m m l u  n g“. Und wie ein E c h o ; gebt ,  ist J a c k e  wie Hose.

s eno rgan  der  B o u r g e o i s i e  ist. in dem E u r e  K I a s- 
s  e  n i n t e  r e  s s e  n da • S c h a c h e r o b j e k t  de r  ein­
zelnen F rakt i onen sind!

Ihr wollt  abe rm a l s  wählen,  t r o t zdem heute  offen­
sicht l icher als  »e ist. d aß  die Nutznießer  und Stüt zen 
d ieser  Inst i tut ionen bürger l ichen Mas sen be t r uge s :

die pa r l amen tar i s chen  Pa r t e ien  al l esamt  i
zum Hee rbann de r  Konter r evolut i on  gehören!

K l a s s e n  g e  i i  o s s e n  ! Bei  S t r a f e  sch impf l ichen !

pflanzte sich der s e lbe  for t :  au s  allen Schlupfwinkeln d e r |  
vor  de r  pro l e t ar i schen  Rache  z i t te rnden Bourgeoisie,  aus  1 
allen Nestern d e r  u:u ihre Exis t enz  bangenden  Offiziers-1 
banden  und „Yolksf t ihrer“ e r t ön te  e s  e inmüt ig:  „He r  mit! 
de r  Nat i ona lver s ammlung . “

Die se r  Rui  nach  de r  „Na t i ona lver sammlung“ , nach i 
d e m  Pa r l amen t ,  in de m das  „ganze  Volk“, d. h. Aus- 1 
beu t e r  und Ausgebeut e t e .  Kapital ist  und Lohnsklave ,  i 
Her r schende  und Un terd rück t e ,  ku rz :  Bourgeois  und P r o ­
letar ier  ve r t r e t en  sein sol l te —  dieser  Ruf wur de  vor  
s echs  J ah r en  zum  St ich w or t  d e r  Konterrevolut ion!  Es 
w a r  de r  Angst sch re i  de r  bürger l ich-soziaM? no k ra t i s c h - ! 
gewerkschaf t l i chen  Einhei tsf ront  vo r  dem proletar ischen 
Schlacht ru i  „ A l l e  M a c h t  d e n  R ä t e  n“.

In d iesem Sch re i  nach  de r  Na t i ona lvers ammlung ve r ­
kö rpe r t e  sich d e r  Wil le d e r  bürger l ich-kapi tal is t i schen i 
Klassen,  die in ihren Anfängen s t e ck t nd e  proletar i sche j 
Klassenrevolut ion umzub iegen für die In t eressen der ;

E u r e  Sache ,  de r  r e v o l u t i o n ä r e  K l a s s e n -  
k a m p i hat  mi t  bürger l ichem Pa r l am en t a r i sm us  und 
se inen o rgani sa tor ischen T r äge rn  n i c h t s  zu tun,  denn 
die I unda icent e  de r  Prof i the rrschaf t  und die Wurzeln 
Eu re r  Ausbeu tung  liegen n i c h t  im Par l amen t ,  son ­
de rn  im S y s t em  des  bürger l ichen P r iva te igen tums  an 
den Produkt ionsmi t te l n!

Hier i;ur ist dic Stelle,  w o  es  den Hebel  anzuse t zen 
gilt — ir.it o r g a n i s i e r t e r  K l a s s e n g e w a l t ,  die 
Ihr zu  schaffen habt ,  indem Ihr  Euch in de r  A l l g e m e i ­
n e n  A r  b  e i t  e  r  - U n i o  n zur  K l a s s e n a r m e e  for­
miert .  der en  Kampfziel  uur  sein ka nn :

S t u r z  d e r  K a p i t a l s  - D i k t a t u r !

E r o b e r u n g  d e r  P r o d u k t i o n s s t ä t t e u !

D i k t a t u r  d e r  r e v o l u t i o n ä r e n  R ä t e !

Fünf Jahre 
Allgemeine ürbeifcr-llnion

Eünf J a h r e  sind ins Land gezogen,  s e i t dem dic  All­
gemeine  Arbei t er -Union sich als  O r g a n i s a t i o n  a u s ­
zubrei ten begann .  Einen Gebu r t s t ag ,  d. Ii. ein „Gri in-  
dungs“ da tum kann die AAU. al lerdings nicht „feiern“ . 
Das  W e r d e n  d ' jr  Union ist ein P roz eß  und muß  dah e r  d i a ­
lekt isch be t r ach te t  werden.

Vor dem  Kriege genüg ten de r  Arbei t erschaf t  zu 
ihren Kämpfen die Beri i fsvereine.  In de r  Pe r i ode  des  
sich auf  s t e i gender  Linie befindlichen Kapi tal ismus w u rd e  
die zw ingende  Notwendigkei t  de r  Klassenorganis at i on  im 
P ro l e ta r i a t  noch nicht,  ode r  doch nur  von  Einzelnen e r ­
kannt .  Ers t  als  de r  Kapial ismus sich so sehr  in seinen 
Wide r sp rüchen  ver s t r i ck te ,  daß  die (sehr  unwah r sc he i n ­
liche) Lösung du rch  dic Waff en  ve r such t  w e r de n  mußte,  
w a r en  auch  die ( i ewe rkscha f t en  am E nde  ihrer  Aufgaben 
und wur den  gezwungen .  Ea rbe  zu  bekennen.  Sic en t ­
schieden sich für  de n  Kapital ismus.  Mit f l iegenden F a h ­
nen gingen sie ins La ge r  des Klassenfeindes.  Nur  ein 
ve r s chwindend  kleiner  Teil Prol e t ar i er  e rkann t en  den 
Verrat .  D as  Ciros folgte willig den Pa ro l en  der  ( i e w e r k ­
schaf ten und ergriff  d ie  Waffe  gegen  ihre Klassenbrü­
de r  jense i t s  d e r  s chwarz -we iß - ro t cn  (i rcnzpfühle.

E r s t  a l s  nach  dem g randiosen Ve r ra t  von  w e l t ge ­
schicht l ichem Au smaß  die  ( i ewerkscha f t en  ihre a rbe i te r -  
feindliche F ra t z e  immer  mehr  enthül l ten,  als  der  nat iona-  

l l ist ische I >ämmerzus tand langsam verf lücht igte,  wuchs  
auch die Zahl  d e r  Prol etar i er ,  d ie  in den  Gewerkschaf t en  
ihren offenen Feind erkannt en .  Die e rkannt en ,  daß  „ ihr e“ 
Organis a t ionen persönl iches Bes i t z tum einer  s c h m a ­
ro t zenden Fi ihrerkl ique gew ord en  wa r en .  Diese P ro l e ­
tar ier  begannen  sich politisch zu s ammeln  im S p a r t a k u s ­
bund - d e r  sich aus  takt ischen Gründen  organi sa tor isch  
de r  LSI*, ansch loß  - und in de r  Gruppe  „Internat ionale  
Kommun is t en“ . Diese P ro l e t a r i er  e rkann t en  auch  sehr  
bald,  dall  die poli t ische Organisa t ion  allein nicht genügte,  
daß  zu r  E robe rung  de r  poli t ischen Macht ,  resp.  zu r  k o m ­
munist ischen Umstel lung der  Wir t schaf t ,  d a s  P ro le ta r i a t  
auch  a l s  Klasse zusammengeschlos sen  sein muß.  Dieser  
ideologische Niederschlag  fand seinen Ausdruck in den 
Bet r i eben in dem S y s t e m  de r  „Revolut ionären  Ob leu t e“ . 
Eine fes tgefügte  Organisa t ion  w a r  noch nicht möglich.  
Alle Arbei t  muß te  illegal geleistet  we rden.  Die fanat i- 
sier ten Gewerkschaf ts funk t i onä re  mußten mehr  beacht et  
werdf n als die „offiziellen“ Polizeispitzel ,  dic r ek l amie r­
ten Bonzen  mehr  als  dic Henker .  Offene Agitat ion für 
den  Ums turz ,  ja. s chon gegen den Krieg, bedeu te te  m in ­
des t ens  den Schü tzeng raben .

De r  J anuar s t r e ik  1918 w a r  der  e r s t e  Versuch der  
um die Revo lut ionären Obleute  gesel’ i r ten Prol etar i er ,  
ihre Aufgabe zu lösen.  Um dem Streik e ine b re i te r e  B a ­
sis zu schaffen und um das  Ziel vo r  de r  Hand  nach  außen 
hin noch zu verdecken ,  wur de  die Ve rkü rzung  de r  B ro t ­
rat ion als Ur sache  in den Vordergrund  geschoben.  Es  e r ­
wies sich a b e r  sofort ,  daß  w ed e r  die P ro l e t a r i e r  in den 
Muni t ionsfabriken,  und noch wen iger  dic im Waff en rock  
ihre Aufgabe begri ffen hat ten.  Nach de r  Nied* r r ingung 
de s S tr e iks  wurden  dic Betei l igten in g roßen  Massen  in 
den Schü tzeng raben  und die aus  dem  Schü tzeng raben  
ihres Wohlve rha l t en s  w ege n  in die Muni t ionsfabriken g e ­
steckt .  Diese T a t  de s  Mil i tar ismus e rw ie s  sich im wah-  
res ten Sinne des  W o r t e s  als die Kraft ,  die da s  Böse  will 
und da s  Gute  schafft .  Der  revolut ionäre  und kr i egsgeg-  
ncr i sche Geist  a u s  den Bet r i eben  wi rk te  im Schü t zen ­
graben we i t e r  und die lammfrommen,  an  K ad ave rge ho r ­
s am gewöhn ten  zu Muni t ions-  und W'affenherstel lung b e ­
lohnten P ro l e t a r i e r  au s  dem  Schüt zeng raben wurden  im 
Betr iebe infiziert.  Diese Handlung bedeut e t e  die T r i e b ­
kräf te zu  de m Vorgang ,  den die Mona rch i s t en  mit  Recht  
als „Dolchstoß v o n  hinten“ bezeichnen.  Mit d ieser  U m ­
schichtung de r  P ro l e t a r i e r  dreh ten  sich Monarchi smus  
und Mil i tar ismus den  Stfick.  an dem sie sp ä t e r  gehangen  
wurden .

J e  m eh r  die ökonomischen  Ursachen  (mangelnde E r ­
nährung,  Waff en und Munition) die F ron t  ins W a n k e n  
b rach ten ,  de s to  mehr  reifte in den Pro l e t a r i erh i rnen  die 
Klassenerkenntnis ,  de s to  m eh r  ver l oren  d ie  G ew er ks ch a f ­
ten und die Sozi a ldemokra t i e  den  Boden un t e r  den Füßen.
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Eine Vergrößerung der Mitgliederzahl c rio k tc  uur in 
Schu ld en . Lettland >ind Palästina, Ländern, in denen die 
Arbeiterbewegung bisher nur eine unbedeutende Entwicklung 
durchgemacht hat.

Nur zum geringen Teil haben die aus den (iewerkschaften 
aiisscheideiiden Arbeiter die richtige Konsequenz aus der 
Verratstaktik der (iewerkschaften gezotten. Teilweise sind 
sit in andere Gewerkschaften eingetreten. /u einem nicht 
unbeträchtlichen Teil sind sie indifferent geworden.

F s genügt aber nicht, die Gewerkschaften zu verlassen, 
nur um andere reformistische, auf einem überholten System  
aufgebautc Organisationen zu stützen oder gar vom Kampf­
platz abzutreten.

Der revolutionäre W eg führt aus den verräterischen Ge­
werkschaften zu den revolutionären fktriebsorganisationen, 
dit auf dem Kätcsystem aufgebaut sind, /ur Einheitsorgani- 
sation. dem Spartakusbund.

Mincafturbolschewisten
Die K. A. P. im Kampf mit den „Kinderkrankheiten“.

Die Partei — und sei sie noch so klein —  braucht eine 
Opposition. Daß die K. A. I*. als der letzte, „rad ikalste" Aus­
läufer des bürgerlichen Parteiwesens davon keine Ausnahme 
machen würde, w ar natürlich schon von vornherein gegeben. 
Selten jedoch nur dringt aus der Parteidunkelkammer etwas 
ans Tageslicht. Dic K. A. P.-Presse mußte in letzter Zeit einige 
Male solchc Lichtblicke gewähren.

Die KAZ Nr. 7H und 78 sowie Kampfruf Nr. 40 widmen 
einen großen Teil ihres Raumes dem „Kam pf" gegen die 
Opposition. Unter dem Deckmantel eines Berichtes von der 
Bezirkskonferenz wird der Ausschluß dreier Berliner Bezirke 
(2, 4 und 7) gerechtfertigt und nach echt bolschewistischer 
Manier die übrige Opposition gewarnt, mit den Ausgeschlos­
senen in Verbindung zu treten. Für diesen Fall drohen die Götter 
voll Zorn mit weiteren Ausschlüssen. Die Oppositionen ihrerseits 
hat sich mit eigenem Arbeitsausschuß konstituiert und Boykott 
und Parteistreik proklamiert. S ir  stellt die Forderung :mf dem 
Parteitag ihre Ansichten vertreten zu dürfen. Die KAP.-Zentrale 
ist auch hier bei Moskau in die Schule gegangen und hat 
prompt Maßnahmen zur Verhinderung und /.ur Abwürgung 
einer Diskussion vor dem Forum derMitgliedschaft getroffen. 
Htwas glimpflicher wird die Hamburger und Leipziger Oppo­
sition behandelt. Diesen Oppositionsgruppen wirft man nur 
Dummheit und Unkenntnis vor und widmet ih m  Erzicluini 
und Aufklärung einen Artikel. (Ob dies nur die Ruth Fischer- 
Gruppe üer KAP .  is t?) Zum Schluß bringen die Geisteshelden 
der K A P . ihre I reude über das Machwerk dadurch zum Aus­
druck, dali sie provozierend und selbstgefällig auffordern: 
Nun wagt(!), auch Luren Standpunkt zu vertreten. Bemerkens­
w ert ist noch, daß man den Artikel bezeichnenderweise mit 
„Parlam entarism us oder Antiparlam entam m us?" überschrieben 
hat, um mit diesem RoUtiiuscherkunststückclien. wie die Leip­
ziger Erwiderung auch noch in anderer Hinsicht feststellt, den 
Anschein zu erwecken, als wäre es die Opposition, die einer 
Beteiligung am Parlament das W o rt redet.

Wozu der Lärm , und worum geht es eigentlich in der 
K A P .?  Nach der KAZ zu urteilen, um nichts! Ist es
ein AusschluUgrund oder auch nur ein Grund die Oeffentlich- 
keit mit Artikeln /u belästigen, wenn Feile der Mitgliedschaft 
für ihren Antiparlamentarismus eine andere Begründung geben? 
Es ist klar, das dem nicht so ist. F iir jede Organisation und 
nicht zuletzt für die K A P . ergibt sich die Notwendigkeit, organi­
satorische Maßnahmen /u ergreifen immer erst dann, wenn in 
den praktischen Schlußfolgerungen, in den E r g e b n i s s e n  
der taktischen und prinzipiellen Einstellung wesentliche Diffe­
renzen mit einer Gruppe auitreten. Die Ursachen tur den 
Oppositionskampi und die Auseinandersetzungen iu der KAP. 
müssen also tiefer liegen. Sie liegen im Wesen und iu der 
politischen Rolle dieses OrganisationsRchildes überhaupt be­
gründet.

Die KAPD . ist. obwohl in ständiger Fehde mit den Parteien 
und (iewerkschaften liegend, im Grunde nichts anderes als eine 
Nachbildung dieser scheiuproletarischen Organisationen. Ihre 
Organisationssti uktur ist eine getreue Wiederholung des bür­
ge rlich en  Dualismus (Trennung in Politik und W irtschaft), 
der die so aufgehanten Organisationen immer wieder in das 
sozialdemokratische Schema bürgerlich-politischer, d. h. parla­
mentarischer und wirtschaftlich reformistischer also ge­
werkschaftlicher Betätigung zurückwirft. Die Bejahung der 
Betriebsorganisation w ird ähnlich wie das Betriebs/ellen- 
Systcm  der KPD . zur Farce der revolutionären H.O.-Be­
wegung, wenn man sie unter dic Oberhoheit einer zentrali­
stischen Partei (K A P D .) stellt. Die KA P. B . O. s. und ihre 
Zusammenfassung die AAU. dürfen nicht Sammelbecken der 
revolutionären Kommunisten* > im Betrieb sein, sondern müssen, 
weil die ..Breite" ihr einzigster Existcuzgrund gegenüber der 
Parte i ist. danach trachten, durch Aufnahme von nicht kommu­
nistischen. auf W irteile rechnenden Arbeitern unter allen Um­
ständen groß zu werden Das bringt natürlich mit sich, dall 
man solchen rückständigen Arbeitern, anstatt sie aufzuklären 
und zum Klassen- und SelbstbewuUtsein zu erziehen. Ver­
sprechungen machen und ihre Illusionen stärken muß. Das aber

ist schon Gcwcrkschaftstaktik von reinstem W asser und 
Verleugnung der primitivsten Grundsätze revolutionärer 
Arbeit. W ir  haben auf diese Zusammenhänge zwischen 
Organisationsform und revolutionärer oder nicht nichtrevo­
lutionärer Stellung zu den Fragen des politisch-wirtschaft­
lichen Ka.npies schon des öfteren hingewiesen und auch ge­
zeigt. daß der W eg  der KAPD . und Union mit eherner Kon­
sequenz ins Lager der gewerkschaftlichen und oarlaments- 
parteilichen Feinde des Proletariats zurückführt.

DaU '•ich diese Entwicklung nicht schon schneller voll­
zog und erst jetzt deutlich wird, lag daran. dali verschiedene 
Faktoren dem entgegen wirkten. In erster Linie w ar es die 
Kleinheit und Bedeutungslosigkeit der KA P. und Union, di.*

•) Siehe Kampfruf Nr. 25. Die RoUetdes Union. ' • -*

ein offenes Nachäffen gewerkschaftlicher Methoden zur 
Lächerlichkeit verurteilte und da> Aufnehmen einer Parte i­
praxis im Parlament unmöglich machte. Die Verbuche der 
..Befürworter einer beweglicheren l«*ktik" wären dennoch 
vielleicht früher gelungen, wenn nicht ein Teil alter Mit­
glieder. der dic Kritik an Parteien und Gewerkschaften iiiciit 
als Konkurrenzmache, sondern als ernst und grundsätzlich 
ansah, diese Richtung aufs Schärfste bekämpft hätte.

Der Fusionsversuch mit der Schwarzgruppe hat das Eis 
gebrochen. Sc» merkwürdig es auch klingen mag angesichts 
der Tatsache, dall dic Verschmelzung nur teilweise gelungen 
ist und auch bei vollem Gelingen keinen nennenswerten Mit­
gliederzuwachs bringen konnte, die Einigung zwischen Herrn 
M. D. R. Schwarz und der KAP.-Zentrale wurde ausschlag­
gebend und bestimmend.

Zunächst wurden alle früheren Ansichten über den
< harakter von Lohnkämpfen, Streiks, Verhandlungstaktik. 
Tarifabschlüssen usw. rücksichtslos liquidiert und der Union 
die festumrissene gewerkschaftliche Rolle zugewiesen. Alles, 
was früher selbstverständliche Erkenntnis war. ist jetzt 
Utopie, Revolutionsromantik, „Essener Himmelblau", und wie

W ir  erhielten nachstehendes Flugblatt zugesandt, das wir 
hier zum Abdruck bringen und damit alle Genossen auffordern 
Hilfsmaßnahmen für dic litauischen Kämpfer zu treffen.

P ro l e t a r i e r !  P ro l e t a r i e r !
Mä nne r  und F r a u e n  d e r  Arbe i t !  

J u g e n d g e n o s s e n !  Geno s s i nn en !

D e r  s t um pf s inn ig s t e  Feil d e r  l i t au i s chen  Bourgeoi s i e  
a l s  F a s c h i s m u s  o rgani s i e r t ,  ist d ic  H e r r s c h a f t s f o rm ,  un t er  
d e r  dic w e r k t ä t i g e  K la sse  leidet .  D u r ch  u n e r h ö r t e s  Le i ­
den ,  d u rc h  die mi t  Mussol inien nu r  zu ve rg l e i ch end e  
G r a u s a m k e i t  w i r d  d a s  P ro l e t a r i a t  z u m  a k t i v r e v o l u t i o ­
n ä r e n  Kampf ,  zum  be w af fn e t e n  A u f s t a n d  ge t r i eben .

Die e r s t e  S ch l ach t  w u r d e  in T a u r o g g e n  v o m  P r o l e ­
t a r i a t  ge sch l agen-  D ie se r  Auf s t and  sol l te  d a s  S igna l  für 
die E r h e b u n g  d e r  W e r k t ä t i g e n  in g a n z  L i t au en  sein.  
Le ide r  ist  e s  de r  fas chi s t i schen  H e n k e r d i k t a t u r  ge lungen ,  
d i e se s  Mal noch ge lungen ,  den  A u f s t a n d  d u r c h  s e ine  v e r ­
r oh t e  S o ld a t e s k a  abz uw ürg en -

D er  Auf s t and  ha t  sich nicht  au sg eb r e i t e t .  F u r c h t b a r  
ist die R a c h e  d e r  Bou rgeoi s ie .  H a u f e n w e i s e  fal len dic 
B es t e n  u ns e r e r  Klasse.  U e b e r  20 G e n o s s e n  s ind e r ­
s c hos sen ,  a n d e r e  Morde  w e r d e n  n a c h  d e n  Vorbi l de rn  
l l ölz ,  S a c c o  und  Vazet t i  u sw .  v o r b e r e i t e t .  Z i rka  200 
f. t i r ogg ene r  Arb e i t e r  s c h m a c h t e n  in de n  Gefängn i s s en .  
Hinein Tei l  de r  au f s t änd i s ch en  A rb e i t e r  ( z i rka  4(1 Mann) 
ge l an g  e s  ü b e r  d ie  G r e n z e  nach  D e u t s c h l a n d  zu ko mm en .  
Dur ch  die de u t s c he  Pol izei  s nd d i ese  G e n o s s e n  ve rh a f t e t  
w o r d e n  und sol len de n  l i tau i schen  H e n k e r n  ausge l ie f e r t  
w e r d e n .

A rb e i t e r !  G e n o s s e n !  Laß t  d a s  n i ch t  ge sch ehe n ,  
f order t  tiir un se r e  B r ü d e r  a u s  L i t a ue n  A sy l r ech t  in 
Deut schl and-

Drei W o c h e n  l ang hab e n  sicli d i es e  C ie i iossen,  wei l  
sie d a s  H ö ch s t e  itir uns  wol l t en,  w ie  w i ld e  T i e r e  
in den  W ä l d e r n  v e r s t e c k e n  mü ss en ,  m u ß t e n  a l l e s  v e r ­
lassen,  w a s  sie l i ebten.  Und  nun  G e n o s s e n  t r i t t  a n  uns  
die  Aufgabe  he ran ,  d iese  Kämp fe r  nicht  zu ver l assen -  
Hilic.  ma t e r i e l l e  und ideel le ist nöt ig,  s chne l l  nöt ig,  sol len 
die F r e u n d e  vo r  Elend und v o r  H u n g e r  b e w a h r t  we rd en .

Alle S p e n d e n  sind zu r i ch t en  a n  d a s  Ko mi t e e  / u r  
U n te r s t ü t z u n g  d e r  rev .  pol i t i schen F lüch t l i nge  a u s  L i t auen 
p e r  A d re s s e :  I ran/.  J e s s a i t  bei  I. N e u m a n n .  Kö n igsbe rg
i. Pr . ,  B i s m a r k s t r a ß e  11, pt .  Mündl i che Vuskunf t  von  
19 21 U h r  tägl ich.

S p a r t a k u s b u n d  (poli t iscl i-w i r ts cha f t l i che  Einhei ts -  
o rg an i s a t i o n l  O r t s g r u p p e  K ö n i gs b e r g  P r .

F. A. U. D. (A na rc ho -S y nd ik a l i s t e n )  O r t s g r u p p e  
K ön igs be r g  P r .

F ö r d e r a t i o n  de r  k o m m u n i s t i s c he n  A na rch i s t en  
K ö n i gs b e r g  P r .

Au s i andsde l i ga t i on  d e r  Union d e r  S o c . - R e \ .  Maximal i s t en  
L i t auens .

die Ausdrücke sonst alle lauten mögen. Schon auf der 
Reichskonferenz der AAU. brachte der Vertreter der KAP.- 
Zentrale klar zum Ausdruck, worum es geht. Folgende Stelle 
seiner Rede zeigt deutlich, in welche." gewerkschaftliche 
Wespennest man sich mit dem ..Brotkurs" gesetzt hat:

„Folgte aber dic Solidarität der übrigen Arbeiterschaft 
oder von Teilen, die den Kampf einen politischen Charakter 
annehmen lassen, nicht und die Niederlage ist da. so müssen 
dic Aktionsausschüsse oder die für diesen Zweck gewählten 
Organe, wo die Unionisten vertreten sind, die Führung des 
Kampfes auch in diesem Stadium des A b s c h l u s s e s  in 
ihren Händen behalten. Auch dann sogar, wenn das mit 
Verhandlungen verbunden ist."

Diesem Abbrechen aller revolutionären Brücke« au: 
wirtschaftliche;!! Gebiete folgte das Gleiche in politischer 
Hinsicht. Der als grundsätzlich aufgemachte Artikel iu der 
KAZ. über ..Parlamentarismus oder Autiparlamentansmus' 
redet mit großem W ortschwall über e’ !»* Hauptfragen der 
Stellung zum Parlament hinweg und schwätzt von kleinen 
Vorteilen, welche dic Beteiligung am Parlament dein Prole.- 
ty p a t(? )  bring*;. Kein Wort  in der ganzen Diskussion über 
den Charakter de» Parlaments als Kulisse für die Kapitals­
diktatur. als Herrschaftsinstrument der Bourgeoisie über die 
proletarischen Massen. Die KA PD . bat mit solchen An­
schauungen -nichts mehr *u tun. iür $ie entscheiden nur noch 
„Zweckm äßigkeiten". (W e lch e ? W essen ?) Für den prinzi- 
Rielltit) Antiparlamcntarismus hat die KA Z , ein Lächeln

übrig, und uibt damit offen zu. daii man unter Umstät der 
die Taktik Antiparlamentarismus mit der Taktik Parlam en­
tarismus zu vertauschen gewillt ist. Doch heute ist es nach 
nicht ganz so weit und in  begnügt sich die ..bereinigte" KAPD.  
mit dem Mandat des Schwarz, das man ohne ..Nachteile" z:i 
genießen hofft. (Herrn Sc |w a rz  gestatten die KA P.-Kre ­
tins, seine bürgerliche Existenz höher einzuschätzen als revo­
lutionäre Grundsätze. Begründung: Grundsätze sind keine 
abstrakten Begriffe.)

Nachdem, angefeuert durch die Freunde des Herrn 
Schwarz, die K A PD . im Eilzugtempo dem Renegatenwege der 
SPD .. U SP D . und KPD . gefolgt ist. hat die Opposition keine 
Ursache mehr. Zurückhaltung zu üben. Es darf sich auch 
iur sie nicht mehr um einen blöden Fall Schw arz handeln, 
wenn es der Opposition um die Sache geht, muß sic •-ich 
unsere grundsätzliche Kritik zu eigen machen. S ie  muß Tei­
gen. dali die Nachäffung der Tragödie des Leninschen Kampfes 
gegen die „linken Kinderkrankheiten“  durch die rechte K A P  
nichts als eine lächerliche und vor dem Proletariat unmög­
liche Farce ist. Die Opposition darf auch nicht mit dem (für 
die linke Bewegung) äußerst gefährlichen Gedanken spielen, 
durch Spaltung die bestehenden KAP,-Splitter (Essener R ich­
tung. Gruppe Internationale in Spandau) um einen neuen w  
vermehren. Wenn die Opposition nicht ihre politische Banke­
rotterklärung freiwillig unterzeichnen will, bleibt für sie nur 
ein W eg offen: Der der ersten und grundsätzlichsten Opposition 
der KAP.. die sich als A A U E . konstituierte und deren prinzi­
pielle Anschauungen heute der Spartakusbund vertritt. Dieser 
Weit ist zugleich der einzige des wirklichen Kampfes gegen die 
Stalin-Methoden des durchbolschewisierten KAPD.-Z. K.s.

Bezieher des Spartakus!
N ur  r eg e l m ä ß i ge  und  pünk t l i che  A b re c h n u n g  
s i c h e r n  d a s  r eg e l m äß ig e  und  pü nk t l i che  E r ­
s ch e i nen  d e s  „ S p a r t a k u s “. —  Alle G e l d se n d u n g en  

auf  P o s t s c h e c k k o n to .

J O H A N N E S  F I T T K O  
B er l i n -Sp and au .  Fe ld s t r .  51. 

P o s t s c h e c k a m t  Berl in,  Konto Nr. 120 738.

Versammlungskalender
Berlin-Zentrum. Zusammenkunft der Gruppe jeden Donners­

tags. abends 7..#i Uhr. Berlin ('.. Gipsstr., Schule.
Iterlin-Spandau. Jeden 2. Freitag innerorganisatorischer 

Gruppenabend, s I h r .  Lokal Röhr. Wröhmannerstr. Zei- 
tungsausgabe dort. Oeifentl. Versammlungen werden be­
sonders bekanntgegeben.

Dresden: i).;*.eh.berge. ( osriger Hof. Riesaerstr. Jeden Diens­
tag, abends 8 Uhr.

Dresden-Löbtau. Jeden Mittwoch, abends 8 Uhr- im Lokal 
Volkswohl, Ebertplatz.

Dresden-Strießen: Jeden Dienstag, nach dem 1. und 15. Lokt! 
w ie angegeben.

Dresden-Pieschen. Jeden Mittwoch, abends S Uhr, Restau­
rant ..Torgaucr Hof", Torgauer-, Ecke Osterbergerstr.

Dresden-Strießen, leden Dienstag, abends 7 Uhr, Restau­
rant ..Ratskeller", Markgraf. Heinrichplatz.

Bauarbeitergruppe Dresden. Jeden Dienstag, abends S Uhr. 
Restaurant ..Brandenburger Hof". Peter-, Ecke Berliner- 
Straße.

Klotzsche und l mgegend. Iede» Sonnabend nach dem I. und 
15. im Monat, abends N I  hr. im Lokal ..Schmiedeschenke".

Leipzig. Jeden Dienstag. 7..*< Uhr. bei Zumpe. Ecke Mittel­
und Eriedrich-Liszt-Straße.

Freiberg i. S . Sonnabends s Uhr. im Lokal „Lokom otive", 
Humboldtstraße.

Braunschweig. Jeden Donnerstag. Versammlung bei Hage- 
mann, Hehnstedter Str.. Ecke Kurze Straße.

Riesa a. d. E. Jeden Dienstag, abends S Uhr. im Restaurant 
„Erholu ne".

Königsberg i. Pr. Jeden Sonntag, vormittags in Uhr, bei Jenny 
Neumann, Bismarckstr. lob.

Tilsit. Jeden Sonnabend, abends 7 Uhr. bei Ludwig Geiß. 
Garnisonstr. ’y.

Danzig. Mitgliederversammlung jeden Dienstag: öffentliche 
Versammlung einmal im Monat: Lokal und Zeit durch 
die Vertrauensleute und Arno Behrendt. Kl. Schwalben-
gasse 7.

Spremberg: Jeden 2. und 4. Mittwoch im Monat Rest. W.inkler. 
Markt.

Hcuthcn O.-S. Mitgliederversammlung jeden Sonnabend, abds. 
/ Ih r .  beim Genossen Georg Hübner. G leiw itzer Straße.

Baniburg. Jeden Sonnabend, abends 7.30 Uhr. bei Gen. Fuchs. 
Paperstr. 'J5. Hs. 12. p. 1.. dort auch Zeitungsausgabe.

Hamburg. Güterabfertigung Hbg-Hgbf.-Han. Auskunft und 
Zeitung durch Kolleg. Brodowsky.

Hamburg. Blohm u. Voß. Zeitung und Auskunft durch Koll. 
Schmitzer. Dreherei.

Hamburg. D. W erft, Finkenwärder. Kollegen, die den „Sp a r­
takus" regelmäßig beziehen wollen bzw. sich dem Spar­
takusbund anschiießen wollen, werden sich an den Kol­
legen Fuchs. Hammerschmiede.

\erantw . Redakteur j . Verleger: Hans Eittko. Berlin-Spandau. 
Feldstraße 51. —  Erdmann & Co.. SO  .56. Moritzpl. 6741

ca

wr • s» • v **  t-, r . ■ -K _*W

ORGAN D E S  SPARTAKUSBUNDES
(Politisch - wirtschaftliche Einheitsorganisation)

Nr. 15 ♦ 2. Ja h rg a n g N o vem b er 1927 P re is  15 Pfennig

Nach zehn Jahren
Zum zehnten Jahrestag der Oktoberrevolution

Als a u s  d e m  M a s se n m o r d e n  d e s  impe r i a l i s t i s chen  
W e l t k r i e g e s ,  a l s  e r s t e  T a t  d e s  w i e d e r  e r w a c h e n d e n  r e ­
vo lu t i o nä re n  B e w u ß t s e i n s  d e s  W e l t p ro l e t a r i a t s ,  d e r  
Stur / ,  d e s  r u s s i s ch en  A b so lu t i sm u s  im F r ü h j a h r  1917 
he r vo rg in g ,  d a  fü l l t en  sich die H e r z e n  a l le r  r ev o lu t i on ä ­
r en  P r o l e t a r i e r  w i e d e r  vol l  H o im u n g  und  G l a u b e n  an 
d ie  Kraf t  d e r  r e v o l u t i o n ä r en  B e w e g u n g  d e s  i n t e rn a t i o ­
na l en  P ro l e t a r i a t s .  Die r e v o l u t i onä ren  P r o l e t a r i e r  en t ­
led ig t en  sich k r a f t vo l l  d e r  L a s t e n  und  F es se ln ,  die  der  
V e r r a t  d e r  i n t e rn a t i o na l e n  S oz i a l d em o k r a t i e  w ä h r e n d  
de s  Kr i ege s  i hnen  au fer l eg te .  Der  e r s t e  Sc h r i t t  zu e iner  
B e w e g u n g  w a r  g e t a n ,  die für d a s  g e s a m t e  i n t e rn a t i on a l e  
P ro l e t a r i a t ,  und  b e s o n d e r s  für  da s  r u s s i s che ,  v o n  g r u n d ­
l e g e n d e r  B e d e u t u n g  w e r d e n  muß te .  Die in B e w e g u n g  
g e s e t z t e  Kraf t  d e s  r u s s i s chen  P ro l e t a r i a t s ,  u n d  seine 
en t f e s se l t en  r e v o l u t i o n ä re n  En e rg i en  m a c h t e n  kein Hal t  
v o r  d en  V e r s p r e c h u n g e n  d e r  Mens che wi s t e n ,  so nde rn  
s t ü r m t e n  in u n a u f h a l t s a m e n  D ra n g  zu d e m  T a g  und  de r
I a t ,  d ie  in d e m  B e w u ß t s e i n  d e s  r ev o l u t i o n ä r en  P r o l e t a ­
riats» als  d e r  g lo r r e i c h e  O k t o b e r  b is  in al le  Ze i t en  for t ­
l eben  w e r d e n .

De r  r e v o l u t i o n ä re  S t u r m  des  ru s s i s chen  P ro l e t a r i a t s  
feg te  mi t  so l c h e r  G e w a l t  ü b e r  R uß l and  h in w e g ,  un te r -  
'wüh l t e  s o  g rü n d l i ch  den  U n te r -  u n d  U c b e r b a u  de r  r u s ­
s i s chen Gese l l s cha f t ,  dali  von  den  a l t en  Z u s t ä n d e n  nur  
n och  k ü m m e r l i c h e  R e s t e  üb r ig  bl i eben,  die e i nen  v e r ­
zwe i f e l t en ,  a b e r  an g e s i c h t s  d e r  r e vo lu t i o nä re n  T a tk r a f t  
d e s  P ro l e t a r i a t s  in Kuli land,  völ l ig a u s s i c h t s l o se m  Kampf  
füh r t en .  Das  r e v o l u t i o n ä re  P ro l e t a r i a t  R u ß l a n d s  s i eg t e  
a m  7. N o vm b .  ü b e r  s eine  A u sb eu t e r ,  und  t r a t  so m i t  zum  
e r s t e n  Male in d e r  G es ch i c h t e  a l s  h e r r s c h e n d e  Klasse  
auf.  Hs ze ig t e  d e r  g a n z e n  We l t ,  und  v o r  a l l em  dem 
in t e rn a t i on a l en  P ro l e t a r i a t ,  dali  die Zei t  h e r an ge r e i f t  ist, 
in d e r  d a s  P r o l e t a r i a t  beru f en  ist,  die Krä f t e  frei zu 
'machen ,  um d e r  g e s a m t e n  Gese l l s cha f t  d ie  Mögl ichkei t  
zu gehe n ,  d e n  hö ch s t en  Gipfel  d e r  ge se l ls cha f t l ichen  
E n tw ic k l u n g  zu  e r r e i ch en ,  o d e r  iu d e m  L a b y r i n t h  Klas ­
s e n g e g e n s ä t z e  z u g r u n d e  zu gehen .

D as  ru s s i s che  P ro l e t a r i a t  hat  in s e inen  O k t o b e r t a ­
g en  b e w ie se n ,  d a ß  d ie  L e h r e n  a u s  den K ä m p f e n  mit  
d e m  Z a r i s m u s  u n d  d e m  B ü r g e r t u m  nicht  sp u r l o s  an  ihm 
v o r ü b e r  g e g a n g e n  ist.  Mit Zäh igke i t ,  g e s t äh l t  in j a h r ­
ze h n t e l a n ge n  K la s s en kä m p fe n ,  fas t  u n b e rü h r t  von  der  
l ä h m e n d e n  W i r k u n g  d e s  R e fo rm i s m u s  ist  e s  a n  die  E r ­
fül lung s e i ne r  ge sch i ch t l i chen  Aufgabe  h e r a n g e g a n g e n .

Mit be isp i e l l o se r  En t s ch l o s s enh e i t  w u r d e n  die Fe ­
s t u n g e n  d e s  r u s s i s c he n  Kap i t a l i s mus  e r s t ü rm t ,  d a s  P r o ­
l e t a r i a t  s e t z t e  s ich in den  Besi tz  d e r  P roduk t i on sm i t t e l ,  
d ie  kap i t a l i s t i s ch en  E ig en t u m sv e r hä l t n i s s e  w u r d e n  übe r  
de n  Hau fen  g e w o r f e n ,  und  d a s  r e vo lu t i o nä re  P ro l e t a r i a t  
ü b e r n a h m  die M a ch t  in R uß l an d  d u rc h  die R ä t e  a l s  Voll­
s t r e c k e r  s e ine s  Wi l len s .  D a s  rus s i s che  P ro l e t a r i a t  w a r  
n icht  nu r  g roß  in d e r  U e b e r n a h m e  d e r  Macht ,  so nde rn  
n och  g r ö ß e r  e r s c h e in t  da s  r e v o l u t i o n ä r e  P r o l e t a r i a t  R uß ­
l ands  in den  J a h r e n ,  w o  d e r  u ng eh e u r e  A n s t u r m  der  
i n t e rn a t i on a l en  Ko n t e r r ev o lu t i o n ,  d ie  mi t  k o s t b a r e m  Blut  
und  L eb en  d e r  b e s t e n  R e v o l u t i o n ä r e  e r r u n g e n e  Fre ihe i t  
und  Macht ,  zu  ve rn i c h t e n  d roh t e .  De r  H e ro i s m u s  und 
die  Aufop fe rung  d e s  r e v o l u t i onä ren  P r o l e t a r i a t s  Ru ß ­
l ands  in den  J a h r e n  s e ine r  Revolu t i on ,  w e r d e n  ni ch t  auf ­
h ö r en  a l s  l eu ch t e n de  Be isp ie le  für d a s  g e s a m t e  r evo lu ­
t i o nä r e  W e l t p r o l e t a r i a t  zu w i rken .

Doch  allein d ie  Macht  de s  g u t e n  Bei sp ie l s  d e r  ru s s i ­
s c h en  Re vo lu t i on  k a n n  und  d a r f  nicht  für d a s  r ev o lu t i o ­
n ä r e  P ro l e t a r i a t  ge nü ge n .  U m  die  E rfo lge  d e r  r us s i s chen  
O k to b e r r e v o lu t i o n  vol lauf  zu w ü r d ig e n  un d  die n o t w e n ­
d i g e n  L e h re n  für  d a s  W e l tp ro l e t a r i a t  d a r a u s  z u  ziehen,  
ist  e s  uner l äßl i ch ,  d en  Ver lauf  d e r  r u s s i s che n  R evo lu t i on  
k r i t i s ch  zu  b e t r a c h t e n .

f r ;  i s t  zwei fe l l os ,  daß  d ie  Bo ls chewik i ,  und  mi t  ihnen 
<iie l i nken So z i a l - R evo lu t i on ä r e ,  als  V or t ru pp  d e s  r evo-  
i u t i o n ä r e n  ru s s i s ch en  P ro l e t a r i a t s ,  in  de r  O k t o b e r r e v o ­

lut ion e ine e n t s c h i e d e n e  T a t k r a f t  und  g r o ß e  En t s ch lo s ­
senhe i t  b e w i e s e n  h a be n .  A b e r  e b e n s o  zwei fe l l os  ist  die 
Tat s ache ,  dali von  de n  B o l s ch ew i s t e n  im Ver l aufe  de r  
r us s i s chen  R evo lu t i on  F e h l e r  g e m a c h t  w u r d e n ,  d e r e n  
Bed ing the i t  a u s  d e n  b e s o n d e r e n  ru s s i s che n  Ve rhä l t n i s s en  
u n b e s t r e i t b a r  ist,  d ie  a b e r  d e r  w e i t e r e n  E n tw ic k l u n g  d e r  
r u s s i s chen  Revo lu t i on  de n  S t e m p e l  au fd r ü ck t e n ,  und  sie 
s o g a r  au f  ihren A u s g a n g s p u n k t  z u r ü c k w a r f e n ,  und  somi t  
v o n  d e r  r u s s i s chen  R evo lu t i on  n icht s  a n d e r e s  üb r ig  lie­
ßen a l s  e i ne  blut ige Be l e h ru ng ,  d a ß  die p ro l e t a r i s c he  R e ­
volu t i on  k o n s e q u e n t  b i s  zu  i h r em Ziele o h n e  K o m p r o ­
mi s se  s ch re i t  m uß ,  o d e r  an  de n  Ha lbse i t en  z u g r u n d e  
g eh en  muß.  Die D i s t a n z  d e r  z e hn  J a h r e  v o m  O k t o b e r  
1917 bis  he u t e  e rm ö g l i c h t  uns  d ie  da ma l i gen  Feh l e r  und  
v o r  a l l em ihre A u s w i r k u n g e n  g e g e n  d a s  g e s a m t e  P r o ­
le t ar i a t  k la r  zu e r k en n en .

Die Konzes s io nen  d e r  Bo l s c hew ik i  a n  d a s  B a u e r n ­
tu m ;  de ft G ro ß g r u n d b e s i t z  nicht  a h  ve rg e s e l l s ch a f t e t e s  
E ige n t um  be s t e h e n  zu l as s en ,  s on d e r n  d e n  B a u e r n  a l s  
P r i v a t e i g e n tu m  zu  ü be r l a s s en ,  s chu f  die G r u n d l a g e  für  
d ie  i nnere  und ä u ß e r e  Pol i t ik Rußl ands ,  a l s  de r e n  Fo lge  
sicli d ie  heu t i ge  o ff ene  k o n t e r r e v o l u t i o n ä r e  H a l t u n g  e r ­
gab .  D a r ü b e r  k a n n  au c h  d ie  mi t  a l l en Mit teln de r  P r o ­
p a g a n d a  h e r v o r g e r u f e n e  F e s t t a g s s t i n u m m g  nicht  liiu- 
w c g t ä u s c h c n ,  da d ie  T a t s a c h e n  z w in g e n d  auf  den  C h a ­
r a k t e r  d e s  he u t i gen  R u ß la n d s  a l s  au f  ein kap i t a l i s t i s ches  
\ \  i r t schaf t s-  und S t a a t s s y s t e m  -Hmweisen.

Die a u s  d i e sem G r u n d f e h l e r  d e r  bo l s che wi s t i s ch en  
l a k t i k  en t s t a n d e n e n  Mi t t e lbaue rn  und Ku laken  g e b e n  de r  

heu t i gen  W i r t s c h a f t  Ru ß l an d s  d a s  G e p r äg e .  Als die 
w i r t s chaf t l i ch  s t ä r k s t e n  G r u p p e n  in Ru ß l and  b e a n s p r u ­
ch en  sie,  gen au  w i e  in de n  a n d e r e n  L ä n d e r n  d ie  Ka p i t a ­
l isten,  da ß  die M aß n a h m e n  d e r  S t aa t spo l i t i k  i h r en  In t e r ­
e s s e n  en t s p r ec he n .  Und  die  h e r r s c h e n d e ,  k o m m u n i s t i ­
s che  Pa r t e i  in R uß l and  k a n n  s ich dem  ni ch t  w id e r s e t z e n ,  
s o n d e r n  m u ß  den  e inma l  besc l i r i t t enen  W e g  de r  K o n z e s ­
sion an  die Sch i ch t en  de s  B a u e r n t u m s  bis  z u m  E n de  
du rch l aufen ,  da  d ie  Mögl i chke i t en  d e r  Acnd e ru ng ,  oh ne  
g ru n d l e g e n d e  A e n d e r u n g  d e r  heu t i gen  W i r t s ch a f t  se lbs t ,  
v o l l k o m m en  fehlen.  Und  zu e i ne r  so l chen  T a t  ist  die 

• e in s tm a l s  r e v o l u t i o n ä r e  P a r t e i  infolge i h r e r  g a n z e n  
\  e r w a c h s e n h e i t  mi t  d e m  j e t z igen  S y s t e m  nicht  m e h r  im 
S t a n de .  S ie  k ann  d a s  S y s t e m ,  für  da s  sie i hr e  g a n z e  
Kraf t  e inset z t e ,  n i ch t  ab scha f f en ,  s o n d e r n  muß  d i e se s  
e n t g e g e n  de n  I a t s a c h c n ,  zu  e i nem  soz i a l i s t i schen  s t e m ­
peln,  o b w o h l  d e r  K la s s e n k a m p f  de s  P r o l e t a r i a t s  s chon  
a l l zu se h r  an  die O b e r f l ä ch e  tr i t t .  Und die  Z e r s e t z u n g  
i nne rha lb  d e r  h e r r s c h e n d e n  P a r t e i  z e igt  de n  Zwie spa l t ,  
d e r  sich d a r a u s  e rg ib t ,  d a ß  m a n  e ine  K la s se  du rc h  T a t e n  
be fr ied igen will, d ie  die E x z i s t e nz  d e s  P ro l e t a r i a t s  g e ­
fäh rde t ,  d a s  ma n  n u r  noch  mi t  P h r a s e n  h inzuh a l t en  in 
d e r  L a g e  ist.

Noch  s c h ä r f e r  a l s  d e r  K l a s s e n w i d e r s p ru c h  in R uß ­
l and s e lbs t  h e r v o r g e k e h r t  w i rd ,  o f f e nba r t  sich d e r  ka p i ­
ta l is t i sche  C h a r a k t e r  d e r  S o w je tu n i o n  in i hr en  Ve rb in ­
d un ge n  mi t  den üb r ig en  kap i t a l i s t i schen  Mäch ten .  K re ­
d i t e  und Ha n de l sb ez i e h un ge n ,  die  d a s  B a u e r n tu m  und 
d ie  r u s s i s che  Indus t r i e  benö t i gen,  z w in g e n  zu i m m e r  
g r ö ß e r e n  und  w ic h t i g e r e n  Ko nzes s ionen ,  so  da ß  s o g a r  
d e r  le t z te  I r ümpf  d e r  r u s s i s che n  R e g i e ru ng  g e g e n  alle 
Kr i t iker ,  d a s  A u ße n han de l sm on opo l ,  im ru s s i s ch - pe r s i ­
s chen  Ve r t r ag ,  d u r c h b r o c h e n  w ur de .  Wir t s cha f t l i ch  s ind 
die  E r r u ng en s ch a f t en  d e r  O k to b e r r e v o lu t i o n  l iquidiert ,  
d e r  Anfang  w a r ,  neb e n  a n d e r e n  ebenfa l ls  b e d e u t e n d e n  
Feh l e rn ,  d e r  B ruc h  mi t  d e m  ko mm un i s t i s che n  P r inz ip  
in de r  F r a g e  d e s  E ig en t u m s  a l s  Konzes s ion  an  da s  
B a u e rn tu m .

N a c hd em  die  Pol i t i k  im In t e r e s s e  d e r  r us s i s chen  
W i r t s c h a f t  s ich i m m e r  m e h r  d en  No tw en d i g ke i t e n  d e r ­
s e lben  a n p a s s e n  muß t e ,  w a r  e s  n u r  s e l b s tve r s t änd l i ch ,  
d a ß  j e de r  E rfo lg  d e s  r u s s i s che n  S t a a t e s  im Inne rn  so­
woh l  a l s  au c h  im A us l ande ,  ein Sch l ag  g e g e n  d a s  g e ­
s a m t e  i n t e rna t i ona l e  P ro l e t a r i a t  und  s eine  B e s t r e b u n g e n  
s e in  mußte .  J ede ,  a u c h  dic g e r i ng s t e  Z u sa h e  d e r  k ap i ­
ta l is t i schen Mächt e  e r f o r d e r t e  pol i t i sche  Konzes s ionen ,  
e r f o rd e r t e  e ine A b s a g e  a t ,c d ie  U n te r s t ü t z u n g  d e s  i n t e r ­
na t i ona l en  P ro l e t a r i a t s  z u m  S tu r z  de s  kapi t a l i s t i schen 
S y s t e m s .  Nicht  n u r  da s ,  s o n d e r n  die B e w e g u n g e n  des  
P r o l e t a r i a t s  w u r d e n  s o g a r  z u r  E r r i ng un g  von  Z u g e ­

s t än d n i s s en  d e r  kap i t a l i s t i s chen  Mäch t e  an  de n  russi ­
s che n  K o n k u r r e n t e n  au sg e n u t z t .  Und  w e n n  d i ese  Be­
w e g u n g e n  d en  B ed ü r f n i s s e n  d e r  r u s s i s che n  Ku laken  und 
Ncph ou rgc o i s i c  nicht  e n t s p r a c h e n ,  w u r d e n  s i c  einfach 
bese i t i g t  und  u m ge bo ge u ,  u n b e s c h a d e t  u m  die  Opfer ,  die 
für  d a s  P ro l e t a r i a t  d a r a u s  e r w u c h s e n .

W i e  ein ro t e r  F a d e n  z ieht  sich du rc h  die i n t e rna t i o ­
na l en  K äm p fe  d e s  P r o l e t a r i a t s  d e r  V e r r a t  d e r  K o m m u ­
nis ten  int I n t e r e s s e  d e r  r u s s i s che n  K u la ken  und Nep-  
w i r t s c ha f t .  V e r h e e r e n d e  Folgen  ze i t ig t e  für  d a s  de u t s ch e  
P ro l e t a r i a t  die G e w e r k s c h a f t s -  und  P a r l am cn t spo l i t i k  
d e r  K PD .  Die na t i ona l sozi a l i s t i schen  P h r a s e n  d e r  KPD.  
im R u h rk r i e g  t i be rbot en  s o g a r  de n  A ugu s t  1914 d e r  det t i -  
scl ien S oz i a l dem okr a t i e .  D as  Bün dn i s  d e r  S o w j e t ­
union mi t  d e r  deu t s c he n  R e i c h sw e h r ,  d a s  s o g a r  bis z u r  
B e w a f fn u n g  de r s e lbe n  d u r ch  Ru ß land  führ te ,  l äß t  d ie  B e ­
d e u tu n g  d e r  r u s s i s chen  Poli t ik für  d a s  i n t e rna t i ona l e  P r o ­
l e t ar i a t  deut l ich  e r k en n en .  Die Folgen ,  d ie  s ich a u s  de r  
Ha l t ung  d e r  K o m m un i s t e n  iu d e r  ch ine s i s ch en  R evo lu ­
t ion e r g e b e n  habe n ,  s i nd  noch  u n a b s e h b a r .  Um mit den 
bü rge r l i chen  G e n e rä l e n  noch  w e i t e r  p a k t i e r e n  zu  kön ­
nen.  w u r d e n  t a u s en d e  ch ine s i s che r  P r o l e t a r i e r  den  H e n ­
ke rn  u n t e r s  S c h w e r t  gel iefer t .  Nicht  n u r  de sha lb ,  weil  
t ak t i s ch e  o d e r  sons t i ge  Feh l e r  e i n iger  o d e r  m e h r e r e r  
F üh re r  d e r  Kommuu i s t jm  g e m a c h t  w u r d e n ,  s on de r n  wei l  
Ru ß l and  u m  d e r  Be fr i ed igung  s e in e r  kap i t a l i s t i s chen  B e ­
dü r fn i ss e  wi l l en  mi t  de m Kla ssenfe ind  d e s  P r o l e t a r i a t s  
in e i ne r  F ro n t  s t eh en  muß.

Diese  Re ihe  von  g e n a n n t e n  und  u nz ä h l i g e r  u nge ­
na nn t en  V e rg eh en  g e g e r  d ie  I n t e r e s s en  d e s  P ro l e t a r i a t s  
m ü s s e n  de n  r e v o l u t i o nä re n  P r o l e t a r i e r n  zu Be de n ke n  
An laß g e b en ,  w e n n  sie au  d en  Ze lmjah rc s f e i e r n  S o w j e t ­
ruß l ands  te i lnehmen.  Es  m u ß  ihnen k l a r  w e r d e n ,  auf 
w e l c h e r  Se i t e  de r  B a r r i k a d e  Ru ß land  he u t e  stell t ,  sie 
m ü s s e n  begre i fen ,  dali fiir die O k to b e r r e v o lu t i o n  e in t r e -  
ten n i ch t  he ißen  kann ,  den  heu t i gen  Bo l schewi s t en  e inen 
Fre ib r i e f  au szu s t e l l en  für  Ta t en  d e s  P ro l e t a r i a t s ,  an  d e ­
nen  sie Antei l  ha t t en .  Die V e r a n t w o r t u n g  den  unzäh l i ­
g en  Op fe rn  d e r  r us s i s chen  Revo lu t i on  g e g e n ü b e r ,  e r fo r ­
de r t  vo n  j e d e m  r evo l u t i onä ren  P r o l e t a r i e r  die s chä r f s t e  
Kampfs t e l l ung  g e g e n  d ie  heu t i gen  w i r t s c ha f t l i ch en  und 
pol i t i schen  M a c h t h a b e r  Ruß l ands ,  d ie  r evo l u t i onä re  
P r o l e t a r i e r  und  oppos i t i one l l e  K o m m u n i s t e n  in dic  V e r ­
b a n n u n g  und  K e r k e r  j ag t ,  und  sich von  S o z i a l d e m o k r a ­
ten und  B ü rg e r n  den  „ soz i a l i s t i s chen  Auf bau “ be sche in i ­
gen  läßt .

Am zeh n t e n  J a h r e s t a g e  d e r  g lo r r e i c h en  O k t o b e r ­
r evolu t i on  muß  d a s  r u s s i s che  P ro l e t a r i a t  im Ve re in  mi t  
d e m  r ev o lu t i o nä ren  W e l t p ro l e t a r i a t  e inen  neuen  O k t o ­
b e r  v o r b e r e i t e n ,  d e s s en  S t u r m  a u c h  die K u la kenhe r r l i ch ­
kei t  in Ru ß l and  und ihre po l i t i schen  A g en t e n  h inwegfeg t .

„Ohne die K.P.D.“
(Nachspiel zu den Hamburger Wahlen.)

W ir haben bereits in der letztem Nummer des „S p ."  die W ah ­
len im Hamburg ausführlich behandelt, müssen aber noch ein­
mal darauf zurückkommen, da die inzwischen das schmutzige 
Sp iel zwischen K PD . und SPD . beendet ist. E s  w ar nur ein 
Spiel —  leider wie immer auf Kosten des Pro letariats —  denn 
niemand nachte ernstlich an das W ohl des Proletariats, trotz 
des ungeheuren Aufwandes von Phrasen in den „offenen“  
Briefen.

Die Verhandlungen sind gescheitert, wie w ir es voraus- 
gesehen hatten, und die S P D . macht „große“  Koalition mit den 
bürgerlichen Parteien. Auf beiden Seiten ist man mit un­
ehrlichen Absichten zu den „Verhandlungen“  —  der Futter­
krippen?! — gekommen und jeder wollte den anderen „ent­
larven". Jetzt haben sich wieder einmal beide —  KPD . und 
SP D . selber entlarvt, nämlich als Bonzencliquen, die nur 
Postenjäger und Verräter am Proletariat sind.

Di r  Sozialdemokratie und Gewerkschaften verlangten 
natürlich von der KPD . Mitübernahme der Verantwortung, 
d. h. Regierungsbildung zwischen KPD . und SPD ., da letztere 
nicht immer als Prügelknabe für die „M oskowiter“  gelten will 
und um den „Leninisten" Gelegenheit zu geben, „positive 
Arbeit für das Proletariat zu leisten". Man bot der KPD . sogar


